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InAarausollmangutaltwerden
Das Projekt «Mobile Altersarbeit» der Stadt Aarau unterstützt ältereMenschen dort, wo sie wohnen. Vier Verantwortliche geben Einblick.

KimWyttenbach

DankFortschritten inderMedi-
zinundErrungenschaften inder
Sozialpolitik erreichendieMen-
schen ein immer höheres Le-
bensalter. Entsprechend steigt
der Anteil älterer Menschen in
derGesamtbevölkerungunddie
Alterspolitik gewinnt weiter an
Bedeutung.

«Wirmüssen dafür sorgen,
dass man gut alt werden kann
in Aarau», sagt Stadträtin An-
gelica Cavegn Leitner: «Dazu
gehört unter anderem, dass
die ältere Bevölkerung selbst-
bestimmend alt werden und
möglichst lange zu Hause in
ihrem Quartier wohnen blei-
ben kann.» Um Selbstbestim-
mung und Autonomie imAlter
zu gewährleisten und zu för-
dern, hat der FachbereichAlter
der Stadt Aarau deshalb vor
drei Jahren ein Projekt ins Le-
ben gerufen: die «Mobile Al-
tersarbeit Aarau» (MoA).

Altersarbeit istTeil des
FörderprogrammsSocius
MoA- Projektleiterin Cécile
Neuenschwander, Koordinato-
rin des FachbereichsAlter, fasst
das Konzept zusammen: «In
Aarau gibt es zahlreiche Ange-
boteundUnterstützungsformen
für ältere Menschen und ihre
Angehörigen. Das Passende zu
finden, kann manchmal etwas
schwierig sein. Hier setzt die
Mobile Altersarbeit an. Wir ge-
hen indieQuartiere, umdieAn-
gebote sichtbar zu machen und
zu vermitteln.» Die Menschen
dort aufzusuchen, wo sie woh-
nen, ist ein Wesenspunkt des
Projekts.Denn imAlter verklei-
nert sich der Aktionsradius und
das Quartier gewinnt als nahes
Lebensumfeld zentrale Bedeu-
tung. «Das Projekt ist eng mit
der Quartierentwicklung der
Stadt Aarau verknüpft», betont
CavegnLeitner: «Mit dermobi-
lenAltersarbeitwirddieGrund-
versorgung inQuartierenweiter
gefördert.»

Diesen innovativen Ansatz des
Konzepts, der aus der Jugend-
arbeit bekannt ist, hat auch die
Age-Stiftung erkannt: Das Pro-
jekt«MobileAltersarbeit»nimmt
am Programm «Socius 2» der
Age-Stiftung teil. Projektpartner
sind die Pro Senectute, Forum
der Älteren – RegionAarau (FO-
RÄRA), HEKS, die Quartierver-
eineGönhardundTelli, die Spit-
exAarau,dasGemeinschaftszen-
trum Telli sowie die Gemein-
nützigenFrauenAarau.

MoAinderTelli und im
Gönhardunterwegs
Während der Pilotphase ist die
MoA in zwei Quartieren unter-

wegs: Telli und Gönhard. «Wir
haben bewusst zwei sehr unter-
schiedliche Quartiere ausge-
wählt, damit wir ein breites
SpektrumanErfahrungen sam-
melnundverschiedeneAnsätze
ausprobieren können», soNeu-
enschwander.

Seit 2021 istKathrinFachin-
ger für die mobile Altersarbeit
in den beiden Quartieren prä-
sent. Im Telli ist die MoA-Mit-
arbeiterin jeden Donnerstag-
morgenbeimhinterenEingang
desEinkaufszentrumsanzutref-
fen. Ein Plakatständer macht
auf das Projekt aufmerksam
unddaneben steht einTischmit
breit gefächerter Auslage: Bro-

schüren und Flyer informieren
überdieUnterstützungsangebo-
te, vomEntlastungsdienst über
Nachbarschaftshilfe bis zu Alz-
heimerAargau. «Es ist ein stark
frequentierter Platz und ideal
für die Ziele der MoA», sagt
Fachinger. Die Begegnungen
würdensehrunterschiedlichab-
laufen, erzählt die Sozialarbei-
terin, die mit einem 40-Pro-
zent-Pensum bei der Stadt an-
gestellt ist: «Manche kommen
bewusst mit einem Anliegen
vorbei. Anderebleibenkurz ste-
hen und blättern in den Bro-
schüren, wieder andere sind
eher zurückhaltend und kom-
men erst nach einer gewissen

Zeit auf mich zu.» Es sei ihre
Aufgabe, hinzuschauenundauf
dieMenschen zuzugehen. «Ich
habe Zeit, zuzuhören, ins Ge-
spräch zukommenundKontakt
aufzubauen.» Die MoA-Mit-
arbeiterin ist auch per Telefon
oderMail erreichbar undmacht
Hausbesuche. Die Gespräche
sind kostenlos und unterliegen
der Schweigepflicht.

Die Unterstützung, die im
Einfamilienhausquartier Gön-
hardweit schwieriger zuvermit-
teln ist, soll sich nach den kon-
kreten Bedürfnissen der Men-
schen richten. Diese können
Fragen zur Pflege und Betreu-
ungvonAngehörigen, zumVor-

sorgeauftrag bis hin zu Alltags-
themen, wie beispielsweise das
Organisieren einer Haushalts-
hilfe, betreffen, so Fachinger.
«Beispielsweisekamvoreiniger
Zeit ein älterer Herr vorbei mit
der Frage,wie er ohne Internet-
zugangeineneueWohnungfin-
denkönne».Häufigsindesauch
Anfragen zumUmgang mit de-
menziellen Veränderungen in
der Partnerschaft, Verlust eines
FamilienmitgliedsoderdasThe-
ma Einsamkeit. Die MoA-Mit-
arbeiterin versteht sich als Brü-
ckenbauerin zwischendenälte-
ren Menschen und den
Angeboten vonOrganisationen
und Dienstleistern in und um
Aarau.

Schlüsselpersonen
unterstützendasProjekt
Ein weiterer wichtiger Teil der
Mobilen Arbeit ist die Mitwir-
kung der älteren Quartierbe-
völkerung. «Wir fördern Be-
gegnungsmöglichkeiten im
Quartier und möchten insbe-
sondere Eigeninitiativen Schub
verleihen», so Fachinger. «Zu-
dem arbeite ichmit sogenann-
ten Schlüsselpersonen. Das
sind gut vernetzte Frauen und
Männer aus dem Quartier, die
mithelfen, das Projekt bekann-
ter zu machen.» So beteiligt
sich im Telli etwa Seda Isildar
bereits seit einem Jahr als aus-
gebildete Schlüsselperson von
HEKS Alter und Migration an
der mobilen Altersarbeit. «Ich
kümmere mich um die tür-
kischsprechende Migrations-
bevölkerung und kann bei kul-
turellenUnterschieden vermit-
teln», erklärt die Tellianerin.

Mit der bisherigen Projekt-
entwicklung zeigen sichdie vier
verantwortlichen Frauen sehr
zufrieden. «Die Stadt wird das
Pilotprojekt 2024 für ein Jahr al-
leineweiterführen», sagt Stadt-
rätin Cavegn Leitner. «Danach
werden wir entscheiden, wie es
weitergehtund inwelcherForm
wir es gesamtstädtisch imple-
mentieren.»

GeldsegenfürMenzikenundReinach
DasWynental erhält 16,6Millionen Franken aus demFinanzausgleich.

NatashaHähni

Im kommenden Jahr bezahlen
65AargauerGemeindenGeld in
denkantonalenFinanzausgleich
ein. Die restlichen 132Gemein-
den bekommen Geld. Total
95 Millionen werden unter ih-
nen aufgeteilt, 27 davon über-
nimmt der Kanton. Alle neun
WynentalerGemeindenwerden
nächstes Jahr Geld aus dem Fi-
nanzausgleich erhalten. Wäh-
rend das Wynental rund fünf
Prozent der Gesamtbevölke-
rungdesKantons ausmacht, er-
hält das Talmit knapp 16,5Mil-
lionen Franken rund 17 Prozent
desGeldes.

Mit dem Finanzausgleich
werden schlechtergestellte Ge-
meindenunterstützt – sei eswe-
geneinerungünstigenLage, ho-
her Sozialausgaben oder gerin-
ger Steuereinnahmen.

Kantonsweit am meisten Geld
erhält Reinach: 5,72 Millionen
gehen an die Oberwynentaler
Gemeinde. Letztes Jahr waren
es knapp 5,82 Millionen gewe-
sen. Bei einer Bevölkerung von
9288 Personen (Stand Ende
2022)beläuft sichderBetrag im
Jahr 2024 als auf 616 Franken
pro Person. Im vergangenen
Jahr waren es 655 Franken pro
Bewohner.

174FrankenproPerson
inGränichen
MehrGeldproPersonals indie-
sem Jahr erhalten imWynental
nur die Unterkulmerinnen und
Unterkulmer mit knapp 685
Franken. Insgesamt erhält die
Gemeinde gut 2,4 Millionen
Franken. Gränichen erhält 1,47
Millionen Franken aus dem
kantonalen Finanzausgleich.
Auf die 8439 Einwohnenden

heruntergebrochen sind das
knapp 174 Franken pro Person.
Menziken – Anfang Jahr hat die
Gemeindemit Burg fusioniert –
erhält 2024 mit 4,03 Millionen
Franken zwar 101000Franken
mehr als dieses Jahr. ProPerson
gibt es neu aber nur nochknapp
510 Franken im Vergleich zu
604 Franken.

Leimbacherhält knapp
28FrankenproPerson
AmwenigstenGeldproEinwoh-
nerin und Einwohner – und all-
gemein imWynental – erhält die
502-Seelen-Gemeinde Leim-
bach. Hier bekommt jede Per-
son knapp 28 Franken aus dem
Finanzausgleich. Für das Dorf
gibt es insgesamt 14000 Fran-
ken.Das ist deutlichweniger als
nochvor einemJahr.Damals er-
hieltLeimbach24000Franken,
also 49 Franken pro Person.

Tempo-30-Schildergeklaut:
«SchattenseitedesFests»
Bei der 850-Jahr-Feier in Teufenthal kam es zuDiebstahl.

NatashaHähni

Während des Jugendfests am
ersten Juli-Wochenende waren
dieTeufenthalerStrassengutbe-
sucht – und gut beschildert. An
letzterem fanden einige Perso-
nenbesondersGefallen:«Leider
sind uns zwei 30er-Tafeln ge-
stohlen worden, einmal sogar
mit Halterung», verkündet Ge-
meinderat Patrick Schmid in
einer Teufenthaler Facebook-
Gruppe.EineTafelwurdezudem
verschmiert, eine Umleitungs-
tafel mit Pylonen und Schilder-
halter fehlen der Gemeinde
ebenfalls. «Dies ist leider die
Schattenseite vom schönen
Fest», so Schmid weiter.
Neben dem Jugendfest wurde

Anfang Juli auch das 850-Jahr-
JubiläumderGemeindegefeiert.

Wie es nun weitergeht,
weiss Schmid noch nicht, wie

er gegenüber der AZ sagt: «Wir
sind gerade daran abzuklären,
ob die Schilder versichert
sind.»Der Ersatz aller Schilder
und Schilderhalter würde die
Gemeinde sonst über 1000
Franken kosten, schätzt
Schmid.

VerdächtigehatdieGemein-
de zu diesem Zeitpunkt nicht,
auch sei noch keine Anzeige er-
stattetworden.DieBittederGe-
meinde lautet aktuell: Wer die
Tafeln gestohlen hat, soll diese
doch zum Kirchweg 17 in Teu-
fenthal zurückbringen. Wenn
dieWarenicht retourniertwird,
seimanbei derGemeinde auch
um Hinweise über die Täterin
oderdenTäterdankbar,wiePa-
trick Schmid sagt.

Patrick Schmid ist Gemeinderat
in Teufenthal. Bild: zvg
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